
WER BEFREIT IST, KANN BEFREIEN 
PREDIGT AM 15. SONNTAG IM JAHRESKREIS LJ B 

 
Liebe Schwestern und Brüder,  

auch wenn es erst Ende August soweit ist – ich freue mich schon auf meinen Urlaub. In diese 
Vorfreude mischt sich aber immer wieder ein kleiner Wermutstropfen: Vorher und dann zum 
Schluss am Urlaubsort muss ich meine Koffer packen, und das mag ich ganz und gar nicht. 
Es macht mir Stress zu überlegen: Wie wird das Wetter? Was nehme ich mit, was lasse ich 
hier? Wie kriege ich all das, was mir wichtig erscheint, dann auch unter. Wie viele Gepäck-
stücke kann ich bei meiner Fahrt mit der Eisenbahn gut bewältigen? … Wenn ich mich da 
hinein denke, sage ich mir: Die Jünger hatten es gut; sie sollten außer einem Wanderstab 
nichts mit auf den Weg nehmen, nicht mal einen Rucksack. Kein langes Überlegen, was sie 
einpacken müssen, sondern einfach losmarschieren. Wäre das eine Lösung für meine Kof-
ferpack-Phobie? Wahrscheinlich nicht. Nur mit einem Wanderstab käme ich nicht weit. Hier 
hilft mir dieses Evangelium nicht weiter. 

Schade, denn manchmal träume ich sogar vom Kofferpacken. Es gibt da zwei Varianten: 
Einmal bin ich zuhause in meiner Wohnung. Vor mir liegt ein großer Stapel Wäsche und an-
derer Dinge, die in den Koffer sollen. Aber je mehr ich einpacke, desto größer wird der Sta-
pel. Also noch ein Koffer, und noch einer … Das dauert natürlich. Irgendwann wird mir klar: 
Jetzt ist soviel Zeit mit Packen drauf gegangen, dass der Zug längst weg ist. Und dann wa-
che ich Gott sei dank auf. 

Bei der anderen Variante sitze ich mit meinen Koffern schon im Zug und nähere mich dem 
Ziel. Also bringe ich ein Gepäckstück nach dem anderen zur Tür. Aber auch hier wird es ir-
gendwie immer mehr. Der Zug hält an. Bevor ich jedoch mit meinem ganzen Kram ausstei-
gen kann, fährt er schon wieder weiter, und ich bin unfreiwillig immer noch drin. Zum Glück 
gibt es auch dann ein erlösendes Aufwachen. 

Auch Menschen, die ich geistliche begleite, haben mir schon ähnliche Träume erzählt. In die-
sen Träumen, soviel ist mir klar, geht es nicht um das reale Kofferpacken vor dem Urlaub. 
Sie wollen sagen: „Du schleppst zuviel mit dir herum!“ – im übertragenen Sinn des Wortes. 
„Und so kann es passieren, dass dein Zug längst abgefahren ist oder dass du nicht ausstei-
gen kannst, wenn es an der Zeit ist.“ – beides wieder bildlich verstanden. 

Was aber schleppe ich im Übermaß mit mir herum? Wenn nicht die Wäsche gemeint ist: 
Geht es um meine Arbeit? Vielleicht auch. Weil ich mir mal wieder zu viel aufgeladen habe. 
Aber es gibt wohl noch eine tiefere Ebene: 

Und da geht es um tief sitzende Haltungen, Gewohnheiten, Rituale, Normen …, kurzum, es 
geht um Einstellungen, die im Laufe einer/meiner Lebensgeschichte entstanden sind und 
sich aufgehäuft haben wie die Stapel in meinem Traum. Dabei ist zunächst einmal nicht 
wichtig, ob diese gut oder schlecht sind. Entscheidend ist, dass sie zur Bremse werden kön-
nen. Zum einen, wenn etwas Neues ansteht. Bis ich alles geordnet und mich entschieden 
habe, was ich innerlich in das Neue mitnehmen will oder muss, ist der Zug möglicherweise 
längst abgefahren, die Chance verpasst. Oder aber es ist an der Zeit, auszusteigen, etwas 
zu beenden, wenn ein Ziel erreicht ist. Auch dann kann der innere Ballast dazu führen, den 
richtigen Zeitpunkt zu verpassen. Davor wollen die Träume warnen. 

Nehmt nichts mit auf den Weg außer einem Wanderstab und an den Füßen nur Sandalen! 
sagt Jesus zu seinen Jüngern. 

Das, was die Jünger zuhause lassen sollen, ist eigentlich kein Luxus: etwas Brot, ein Hemd 
zum Wechseln und ein paar Münzen, um wenigsten etwas zum Trinken zu kaufen.  
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Jesus sendet die Jünger aus, um die Frohe Botschaft zu verkünden. In der konkreten dama-
ligen Situation kann seine Anweisung tatsächlich so gelautet haben. Dann sagt Jesus seinen 
Jüngern: „Ihr müsst euch nicht absichern; ihr könnt euch auf die typisch jüdische Gastfreund-
schaft verlassen. Wenn ihr darauf angewiesen seid, dass die Leute euch in ihren Häusern 
aufnehmen und euch geben, was ihr zum Leben braucht, dann kommt ihr in Beziehung mit 
den Menschen. Und abends, bei einem Becher Wein, könnt ihr die befreiende Botschaft vom 
Reich Gottes erzählen. Aber ihr müsst euch nicht aufdrängen. Wenn ihr an einem Ort nicht 
willkommen seid, dann zieht einfach weiter.“ 

Aber das ist nur eine Ebene der Geschichte. Darunter liegt – wie bei der Deutung eines 
Traums – noch eine andere. Und gerade die kann für uns heute relevant sein.  

Was häuft sich nicht alles an im Laufe der Geschichte eines Lebens, einer Familie, einer Or-
densgemeinschaft, einer Kirche … Das Beginnt durchaus bei materiellen Dingen, z.B. den 
Gebäuden; aber auch hier geht es dann mehr um das Ideelle: um Gewohnheiten und Ge-
bräuche, Rituale und Normen, Haltungen und Einstellungen. Vieles davon war sicher einmal 
wertvoll und nützlich. Aber brauche ich, brauchen Sie, brauchen wir das wirklich? Müssen wir 
das alles immer wieder mitnehmen auf jede Reise unseres Lebens? Müssen wir uns selbst 
mit all dem belasten und dazu auch noch die Menschen, denen wir begegnen, denen wir viel-
leicht sogar die Frohe Botschaft vermitteln wollen; die wir einladen wollen, den Weg mit uns 
zu gehen? 

Im Rahmen unseres pastoralen Weges und den damit verbundenen Strukturreformen sind all 
diese Fragen hoch aktuell. Das Bistum, die Gemeinden und Pfarreien, die vielfältigen Einrich-
tungen werden im Laufe dieses Weges vieles abgeben und zurücklassen müssen. Das sind 
zunächst einmal sehr schmerzliche Entscheidungen und Erfahrungen. 

Dabei sollen wir natürlich nicht mit allen Traditionen zu brechen. Das wäre ganz sicher nicht 
hilfreich. Aber auch hier gilt der weise Satz von Paulus: „Prüft alles und behaltet das Gute!“ 

Wenn die Kirche als Institution träumen könnte, dann hätte sie bestimmt so ähnliche Träume 
wie ich: Von verpassten Zügen und versäumten Ausstiegen. Und Sie können das in ihren 
persönlichen Kontext als Person, als Familie, als Gemeinde oder Gemeinschaft übertragen. 

In diese unsere jeweils konkrete Situation hinein höre ich die Botschaft Jesu aus dem heuti-
gen Evangelium: Werft Ballast ab. Schleppt nichts mit euch herum, was euch und andere nur 
belastet und behindert. Lebt aus der Frohen Botschaft und im Vertrauen darauf, dass Gott 
euch gibt, was notwendig ist. Dann seid ihr innerlich frei. Dann könnt ihr erkennen und tun, 
was jetzt dran ist; dann könnt ihr aussteigen und Dinge hinter euch lassen, wenn die Zeit da-
für gekommen ist.  

Liebe Schwestern und Brüder, wenn wir so leben, dann bringen wir durch unser Leben die 
Frohe Botschaft auch zu den Menschen, denen wir begegnen. Und das hat eine befreiende 
und heilsame Wirkung. Unreine, engmachende Geister werden so vertrieben; manches, wo-
ran wir selbst, unsere Gesellschaft, unsere Kirche kranken, kann auf diese Weise geheilt 
werden.  

Denn: Wer befreit ist, kann befreien. AMEN 
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